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El. Peterbburg. 

lleber eln N. M. Przewalſki Zu 
er richtendes Grabdenkmal em mmt die „St. 
P. D. Zig.“ dem „R. Inw,“ nachſtehende 
Einzelhelſen: 

Dem vor ſeinem Tode geäußerten Wun⸗ 
ſche gemäß, wurde der berühmte Reiſende 
auf Allerhöchſten Beſehl am ‚Ufer des Iſſyk⸗ 
Kul⸗Stes zur letzten Ruhe beſtattet. Wie be⸗ 
kannt wurden ſeine irdiſchen Ueberreſte 12 
Werſt von Karakul am maleriſchen hohen 
Ufer des Sees der Erde ‚übergeben, wobel 
die ummohuende e den Wunſch 
aussprach, die Grahſtätte zu elnem präch⸗ 
tigen Garten umzuwandeln. 

Allerhöchſtem Willen gemäß ſoll auf 
dem Grabe unſeres berühmten Forſchungs⸗ 
reiſenden nun ein Denkmal errichtet werden, 
deſſen Projekt am 21. Januar lobender 
Anerkennung Sr. Maſeſtät des Kaiſers und 
Allerhöchſter Beſtätigung gewürdigt wurde. 
— Der Plan zu demſelben iſt von dem 
talentvollen Kollegen und Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen A. A. Bllderling angefertigt. Das 
Denkmal bildet ein ſchöner Fels von gegen 

4 Faden Oöhe (aus überelnander gethürmten 
Blocken lokaln Geſteins), auf den ſich ein 
grober Adler {ans Bronze) niedergelaſſen hat 

das Emblem des Verilanbes, der Kraft 
1413 * Furchtloſigkelt, in ſelnen Klauen 
hält ex eine Karte Aſiens (auf einer Bronze⸗ 
tafel dargeſtellt) — das Gebiet der gelehrten 
Thätigleln des Verewigten und in ſelnem 
Schnabel einen Ollvenzweig — das Symbol 
ſeiner friedlichen mifenfhaftligen Eroberun⸗ 
Den, Auf der Wau e des Felſeng, oben, 
erhebt ſich ein Kreuz aus 5 unter 
welchem 770 ————————ů— ‚bie Inſchrift befindet; 


geld und Liebesleid. 


Erzählung 
von 


Golo Raimund. 


(7. Fortſchung) 


Sie berauſcht und beſeligt nicht wie 
jene, ſie macht Welt und Menſchen nicht 
überflüͤſſig, aber ſie erquickt durch Nuhe und 
Gleichmäßigkeit, durch Treue und Ausdauer 
und. fie bringt Opfer gleich ihrer Ichöneren 
Schweſter. 

Eliſabeth legte freudig ihre Hand in die 
ſeinige mit dem glücklichen Vertrauen und 
der Dankbarkeit eines Kindes, das einen 
Lieblings wunſch erfüllt ſieht. 

ch nehme dieſe Freundſchaft an,“ 
ſagte fie lebhaft „und jetzt, gerade jetzt, wo 
mein Gatte fern iſt, erkenne ich doppelt den 
Werih Ihres Geſchenkes. Ich bin ſo jung 
in ſo ganz beſondere Verhältniſſe verſetzt, 
daß ich des Nathes, oft auch der Warnung 
wohl bedarf und Frau von Meringen ver⸗ 
zieht mich ſo ſehr, daß fie das Letztere ganz 
für überflüſſig erachtet. Freunde hat man 
nie zu viel; ich werde mich bemühen, das 
Vertrauen zu verdienen, deſſen Sie mich 
würdigen und mein Mann wird in der 
Ferne Ihnen für dieſe ſchöne, uneigennützige 
Theilnahme danken und Ihr Freund wer⸗ 
den, wie Sie der meinige ſind. Und nun 
müſſen Sie ihn auch kennen lernen,“ fuhr 


fie mit heiterer Zutraulichkelt ſort und nahm 


aus ihrem Arbeſtskorbe das Etui, worin 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. 


Shanuıkripte werden uſcht zurtageſtent. 
| Redaktionz⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


„Nikolai Michallowiiſch Przewalſki, 
geboren den 20. März 1839, geſtorben den 
20. Oktober 1888.“ 

Unten iſt in den Fels eine ſchöne Wen⸗ 
deltreppe gehauen, über deren oberſter Stufe 
in Manneshöhe eine Bronze ⸗ Medaille (in 
vergrößertem Maßſtabe) mit dem Bildniß 
Przewalſti's angebracht iſt. (Die Medaille 
iſt eine Kopie der im Jahre 1887 von der 
Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Ehren 
Przewalſki's geprägten.) Auf der Rückſelte 
der Medaille befindet ſich die Nufſchriſt: 

Dem erſten Erforſcher der Natur Central. 
Aſiens.“ 

— Der engliſche Botſchafter am hieſi⸗ 
gen Hofe, Morier, fol, wie bie „Now. 
Wr.“ erfährt ſeinen Poſten verlaſſen. Wie 
die „Nowoſti“ erfahren, hat derſelbe an Lord 
Salisbury Abſchriften aller von ihm an 
Geffcken und Roggenbach gerichteten Briefe 
geſandt und beabfichtigt die Polemik gegen 
Bismarck Vater und Sohn fortzuſetzen. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſinik“ 
bringt nachfolgende Correſpodenz aus Karki 
in Buchara vom 24. Dezember v. J.: 

„Zwiſchen den in Karli weilenden 
Ruſſen und der örtlichen buchariſchen Be⸗ 
völkerung herrſchen gegenwärtig die beſten 
Beziehungen. Hierzu hat der Bek von Karki, 
Ir Naſar Datcha, nicht wenig beigetragen, 
deſſen Tact und Einſicht ihm in Wahrheit 
die Achtung der ganzen ruſſiſchen Colonie 
erworben haben. Indem er ſich den Ruſſen 
gegenüber mit voller Sympathie verhält, er⸗ 
füllt Ir Naſar ſtets mit Bereitwilligkeit alle 
Bitten des Chefs unſerer Garnſſon und iſt 
in jeder Weiſe bemüht, ſich den Ruſſen und 
ihren Gebräuchen zu nähern. So hat er vor 
Kurzem in der Feſtung ein Haus in ruſ⸗ 
ſiſchem Styl erbaut, mit drei hübschen 
Zimmern und einem Balcon, von wo man 
eine hübſche Ausfiht auf das Amu⸗Daxſa 
Thal genießt, und hat die Zimmer ganz 


ruſſiſch möblirt. In dieſem Hauſe gab er 
den ruſſiſchen Officieren und ihren Familien 
eine Abendunterhaltung mit Muſik und Tanz. 
Der Bek ſelbſt beſucht ziemlich häufig die 
Abende des ruſſiſchen Militärclubs. Die 
Buchariſchen Infanteriſten, welche die 
Barnifon der hieſigen Feſtung bilden, 
tragen jetzt Achſelklappen mit ruſſiſcher Be⸗ 
zeichnung „7 B“, d. i. 7. Bataillon. 
Auf dem Wege, der Kart mit Tſchardſhui 
verbindet und welchen unſere Offi⸗ 
ciere und deren Familien häufig benutzen 
müſſen, ſollen auf Anordnung der Beks 
von Rarkt und Tſchardſhui binnen Kurzem 
Stationshäuſer erbaut werden. In denſelben 
werden die Reiſenden ſich ausruhen können, 
Fourage für die Pferde finden u. ſ. w. Die 
Telegraphenlinie zwiſchen Tſchardſhui und 
Karki iſt jetzt ſchon völlig fertig.“ 


Ausländische Machrichlen 


— Ueber die Uefa en, die 
den öſterreichiſchen Kronprinzen 
in den Tod führten, ſchrelbt die 

„Tägl. Noſch.“: 

„Die Pforte der Gruft, welche das 
Gebelmniß einer düſteren Lebenstragö die 
birgt, hat ſich geſchloſſen und die ewige 
Nacht des Todes auf das Schreckliche herab⸗ 
geſenkt, wat ſich in wenige Stunden zuſam⸗ 
mengedrängt. Unaufhaltſam rinnen die Thräs 
nen und krampfhaft zucken die Lippen in 
dem großen gemeinſamen Schmerze, der 
Oeſterreichs Volker jetzt noch ſeſter mit dem 
Kaiſerhauſe verbindet. Auch wer keinen 
perſönlichen Antheil an den ſchmerzvollen 
Ereigniſſen der jüngſten Tage gehabt, wird 
ſich dennoch der Wucht ihres Eindrucks nicht 
haben entziehen können. Ein großer Schmerz 
wirkt auf jedes Menſchenherz mit elementarer 


ihres Mannes Portrait ruhte. „Dieſes Bild Hand „und hier iſt der, der es fein will 
wandert mit mir von Zimmer zu Zimmer, von heute an.“ 
auch in den Garten, damit ich 4s ſehen Frau von Meringen neigte befriedigt 


kann, ſo oft ich es eben will.“ Sie drückte das Haupt. „Da gratulire ich, Eliſabeth, 
an der Feder und der Deckel des Käſichens | ein Freund iſt treuer noch als ein Liebhaber, 
ſchlug zurück. „Iſt es nicht ein liebes, er iſt ein unſchätzbares Out.“ 

gutes Angeſicht? Sind es nicht treue, Graf Bühl blieb den Abend bei den 
ſchöne blaue Augen, mit denen es mich ans | beiden Frauen; der letzte Reſt der Beſangen⸗ 
ſchaut ?“ heit war aus Eliſabeths Weſen geſchwunden, 


Der Graf blickte das Bild aufmerkſam 
an und ein unangenehmes Gefühl durch⸗ 
rieſelte ihn. Es war ein männlich ſchönes 
Geſicht, aber dieſe blauen Augen ſchienen in 
ihrer Klarheit bis auf den Grund des 
Herzens zu ſehen und die Gedanken zu 
leſen, auch die ſchuldigen; ja der Ernſt 
dleſer Züge hatte etwas Unerbitiliches. Er 
hätte dieſem Manne nicht feindlich gegenüber⸗ 
treten mögen und doch gelüſtete ihn nach 
deſſen theuerſtem Gut. 

„Ja, ja,“ entgegnete er ſich bezwingend 
„und Ihnen ſchmeicheln fie, dean Sie leſen 
Liebe und Treue darin.“ Indem kam Frau 
von Meringen zurück. 

„Tante!“ rief Eliſabeth fröhlich ihr 
entgegentretend, „eben habe ich ein Geburts⸗ 
tagsgeſchenk erhalten, etwas, wonach ich 
mich lange geſehnt, was beglückt und er⸗ 
freut Reich und Arm, Jung und Alt, nun 
rathen Sie!“ 

Frau von Meringens verwunderter Blick 
flog von Eliſabeth auf Graf Bühl und es 
war ihr, als ob um ſeine Lippen etwas 
lagerte wie Spott. 

„Nun?“ fragte ſie mit lächelnder 
Neugier, ewas iſt es denn, mein Kind, was 
Dir gefehlt hätte bis heute?“ 

„Ein Freund,“ rief die junge Frau 
lebhaft und reichte Graf Bühl die weiße 


ſie war ſo vertrauensvoll, ſo ſicher in dieſem 
neuen Verhältniſſe und in der Fröhlichkeit, 
der ſie ſich hingab, daß ſie allein die Seele 
der Unterhaltung war. Der Graf ging ſpät 
nach Haus und ihr ſchönes Bild folgte ihm 
bis in ſeinen Traum und winkte grüßend 
und verheißend. 

Auch Eliſabeth träumte, aber noch war 
es das Bild ihres Mannes, was ihre Lippen 
lächeln ließ und ihre Wangen glühen, noch 
hielt die Liebe zu ihm Wache vor ihrem 
jungen, reinen Herzen und ie Treue ruhte 
ſicher darin. 


Drei Jahre waren vergangen und Eli ⸗ 
ſabeth war noch immer bei Frau von Die: 
ringen. Melbach, in ein Cavallerleregiment 
der engliſch⸗deutſchen Legion eingetreten, war 
mit dieſer nach Spanien gegangen und hatte 
ſeine Gattin vorher nicht wiedergeſehen. 
Aber in ihrer Seele war das liebende An⸗ 
denken an ihn nicht erloſchen und die kurze 
Zeit des friebvollen, ungetrübten Glückes, 
das ſie an einer Seite genoſſen, war nicht 
aus ihrer Erinnerung geſchwunden. Daneben 
freilich war auch die Luſt an dem Leben 
voll Glanz und wechſelnden Genuſſes, wie 


wachſen und die Bewunderung der Mie 


batte ihr täglich E 


ſabeth ſo ſehr davon zu überze 
‚eine gewiſſe Gewandtheit und Brichtigleit, der 
Form unentbehrlich für eine Frau ſel, die 
‚irn Mann auf die Länge feſſeln wolle, 


fie es bei Frau von Meringen führte, ge⸗ 


nge 


Inſertionsgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., 


für Rektamen men 15 Kop. 


Im Hußlande — Anfertiondaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg / P. oper deren Filſalen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Gewalt, wenn es nicht in Selbſiſucht verelſt 


iſt. Aber dieſes allgemeine, tief empfundene 
Mitgefühl bannt nicht den unbezähmbaren 
Drang nach der Aufklärung der Veranlaſſung 
zu dem Hereinbruche ſo furchtbarer Eteig · 
niſſe. Ja, je reiner der Schmerz iſt, deſto 
mehr wächſt die Berechtigung des Forſchens 
nach den Urſachen, die nicht immer der 
bloßen Neugierde, ſondern oft auch dem 
ernſten fittlichen Verlangen nach einem klaren 
Urtheil über die That entſpringen. Die 
Perſon eines Kronprinzen ſteht auf einer zu 
weit emporragenden Höhe und iſt zu ſehr 
dem beobachtenden und prüfenden Blicke der 
Tauſende ausgeſetzt, als daß es möglich ſein 
ſollte, auf die Dauer die Beweggründe des 
Selbſtmordes geheim zu halten. Daher darf 
mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſehen wer⸗ 
den, daß der Schleier bis zu einem gewiſſen 
Maße, das heißt ſowelt es die gebotene Rück · 
ſicht auf private und der Schonung bedürf⸗ 
tige Angelegenheiten geſtattet, wird gehoben 
werden. Schon jetzt aber läßt ſich mit einiger 
Klarheit erkennen, daß auch hier wieder die 
alte oft bewahrheitete Regel „cherchez la 
femme" zutrifft. Da die betreffenden" Ver ⸗ 
hältniſſe jetzt auch in taktvoll ſich gurüchals 
tenden Blättern eine offene Erwähnung fin 
den, ſo kann es keinen weiteren Zweck mehr 
haben, denſelben gegenüber die Augen zu 
ſchließen. Wir halten es daher für geboten, 
Einiges zu erzählen, was bisher wit Silll⸗ 
ſchmeigen übergangen worden iſt. In Wien 
bat eine inttteſſante Dame der Oeſellſchaft, 
tine Batoneſſe Vetſera, eine gewiffe Rolle 
gespielt. Sie war eine vielumſchwärmte 
Schönheit, die durch ihre Jugend fie zählte 
erſt 19 Jahre — noch relzvollet erxſchlen. 
Ihr frühzeitig geſtorbener Vater ſoll ein 
höherer öſterreichiſcher Dffigler: geweſen ſein; 
ihre Mutter, aus dem grlechiſchen Haufe 
Baltazzi ſtammend, hatze eine Zelt lang in 


Pera ihren Wohnſitz und ſiedelte ſpäter nach 


ließ fie nicht gan; PPP. ͤ v TEEN. Sie war 
nach und nach durch ſo viel ſache und freund 
liche Beziehungen mit dem Kreiſe verknüpft, 
daß ſie ſich ihm nicht mehr 
entzog wie im nn wenn Kummer und 
Sorgen ſie drückten, ſondeen ſie ſuchte in 
ibm Zerſtreuung und Exheſlterung. Und 
Frau von Meringen hatte ſie darin beſtärkt, 
ederholt, daß eine Herr⸗ 
ſchaft über die Gefühle nothwendig, eine 
Uebung darin heilſam ſei. Sie e Eli. 
„ daß 


daß dieſelbe mit heimlicher Genugthuung 


daran dachte, wie Molbach freudig erſtaunt 


ſein würde über die Fortschritte, die ſie im 
Umgange mit der großen Wel! gemacht. 
Und ihr Herz war ‚unberührt. gebleben von 
der Lüge und Schmeichelei, von der moder⸗ 
nen Friwolität, die ſie umgab. Sie war 
noch immer eine reine, holde Blume, die 
an Farbenpracht und Fülle gewonnen, aber 
nicht an Duft und keuſcher Schübe. per⸗ 
loren ‚halte 

Sie war alſo, wie gejagt, allein: und 
auch der Freund, den fie, jo bald nach ihrer 
Ankunft gewonnen, war fern. Graf Bühl 
war von dem Fürſun als Attache der Ber 
ſandiſchaft nach Paris geſchickt, noch ehe er 
Zeit gehabt hatte, das Bündniß, das er mit 
Eliſabeih geſchloſſen, zu heſeſtigen, Man 
ſagte ſich, daß eine der Prinzeſſinnen des 
fürſtlichen Hauſes eine ſo tieſe Neigung zu 
dem jungen Kammerherrn gefaßt, daß dle 
Eltern derſelben es gerathener fanden, den 
Grafen ſo lange vom Pottau ‚antiernen; i bis 
die Leidenſchaſt ihrer Tochter erloſchen oder 


Wien über, wo fie ein vornehmes Haus 
pe und außer der hohen Ariftofcatie auch 
den Kronprinzen in ihre Kreiſe zu ziehen 
wußte. Die Gebrüder Baltazzi, zwei ſehr 
reiche und lebensluſtige Sportsmen, Vettern 
der Baronin⸗Mutter, die mit der vornehmen 
Geſellſchaft Wiens enge Fühlung haben, 
mögen wohl die Vermittelung übernommen 
haben. Was ſich aus dem Verkehr des 
Kronprinzen in dem Haufe Vetſera entſpon⸗ 
nen hat, läßt ſich daraus ahnen, daß die 
junge Baroneſſe am Dlenſtag Nachmittag 
tief verſchlelert und in Trauerkleidung vom 
Kronprinzen in Meierling heimlich empfangen 
worden fein und daß ſich hierbei eine ſehr 
bewegte Scene abgeſpielt haben ſoll, deren 
Eindruck man von den Geſichtern Beider 
habe ableſen können. Nachdem die Dame 
das Schloß verlaſſen hatte, ſoll ſie ſich in 
Meierling vergiftet haben. Thatſache ift, daß 
fie bereits am Donnerſtag ganz in aller 
Stille in dem eine Stunde davon belegenen 
Kloſter Heiligenkreuz begraben wurde. In 
einem an ihre Mutter zurückgelaſſenen Briefe 
erklärte ſie, daß ſie, der Kronprinz und ſie, 
den Entſchluß gefaßt Hätten, zuſammen in den 
Tod zu gehen. So erklärt ſich denn auch die 
Wendung in dem Kronprinzlichen Schreiben 
an den Herrn von Szögyenyt: „Ich muß 
aus dem Leben ſcheiden.“ Warum dleſe 
Nothwendigkeit vorlag — darüber giebt es 
nur Vermuthungen, auf die wir nicht welter 
eingehen zu sollen glauben. — Daß der 
Kronprinz in ſeiner Ehe mit der belgiſchen 
Prinzeſſin nicht das Glück fand, welches man 
gehofft hatte, iſt eine welt bekannte Thatſache. 
Wir erwähnen dieſelbe, ohne dabei nach einer 
Richtung ein Urthell Über die Urſachen diejes 
beklagenswerthen Umſtandes andeuten zu 
wollen. Ebenſo ſcheint es auch nicht mehr 
verheimlicht werden zu können, daß der 
Kronprinz den ſehnlichen Wunſch hegte, durch 
den Kalſer eine Trennung feiner Ehe herbei⸗ 
zuführen, deſſen Erfüllung der Kaifer aber 
ſtets verſagte. Als charakteriſtiſch für das 
Verhältniß des Kronprinzen zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin wird der „Fr. Z.“ von zuverläſſiger 
Seite der Umſtand mitgetheilt, daß der Kron⸗ 
prinz ſich im Laufe des vorigen Monats mit 
Umgehung des Kalſers und der diplomati⸗ 
ſchen Vertretung Oeſterreich⸗Ungarns beim 
Vatikan direct an Papſt Leo gewandt habe, 
um eine Scheidung feiner Ehe und die Er⸗ 
mächtigung zu einer eventuellen Wiederver⸗ 
ehelihung zu erlangen. Der Papſt lleß das 
betreffende Schriftſtück an den Kalſer gelangen 
und es kam zwiſchen dieſem und dem Kron⸗ 
prinzen ob dieſes unbegreiflichen Schrittes 
des Letzteren zu einer ſehr ernſten Auseinan⸗ 
derſetzung. In Folge deſſen ſoll es Ver⸗ 
ſiümmungen zwiſchen Vater und Sohn ge⸗ 
geben haben, deren letzte vom Sonntag, 
den 27. v. Mis. datirte, Montag Nach⸗ 
mittag reiſte der Kronprinz nach Meier⸗ 
ling, wie es ſcheint, um dort ſeinen Miß⸗ 
muth zu zerſtreuen. Dienſtag ſollte ein 
Marſchallsrath ftattfinden, zu dem man ihn 
erwartete; er lam jedoch nicht und hatte ſein 
Ausbleiben auch nicht entſchuldigt, ein Fall, 
der noch niemals zuvor eingetreten war. 
Ebenſo erwartete man ihn am Abend um 


dieſelbe durch eine ſtandesmäßige Heirath an 
ernſte Pflichten gebunden ſel. 

Aber erſt nach drittehalb Jahren war 
dieſer Wunſch des fürſilichen Paares in Er⸗ 
füllung gegangen, und nun ſollte auch Graf 

Bühl zurückkehren, für deſſen Eitelkeit dieſe 
Verbannung mehr ſchmeichelhaft als verletzend 
war, Die Prinzeſſin war ein ſanſtes und 
liebenswürviges Weſen; aber fie entbehr te 
jenes körperlichen Reizes, der allein noch im 
Stande war, des Grafen flüchtige Neigungen 
zu feſſeln. Er hatte ſie nie geliebt, “und 
die ehrfurchtsvolle Aufmerkſamkelt, die er 
für ſie hatte, galt der Fürſtentochter, nicht 
der liebenden Jungfrau. Dagegen lebte Elis 
ſabeihs Bild in all dem Glanze in jener 
Erinnerung, worin es ihm zuerſt erſchienen, 
und inmitten des wiülſten und ausſchwelfenden 
Lebens, welches er in Paris führte, fiel das 
Andenken an ſie wie ein heller Lichtſtrahl in 
dle Nacht der Leere und Ueberſättigung, die 
ihn umgab. Das Leben ekelte ihn an; er 
hatte Alles erſchöpft, was es bietet an ver⸗ 
hänglichen Freuden, und wenn er den Becher 
der Luſt an die dürſtenden Lippen ſetzte, 
trank er Langeweile und Ueberdruß ſtatt 
ſußen Genuſſes. Dieſe Leere und Unbefrie⸗ 
digung, dieſe Ermüdung am Leben, drückte 
feinem Weſen einen Stempel von Blaſirtheit, 
von trauriger Theilnahmslofigkeit auf, die 
junge und unerfahrene Frauen ſo häufig 
für Melancholie des Herzens halten, die des 
Mitleids werth iſt. Und bel dem Grafen 
war man um jo geneigter dies zu thun, 
als man ſtillſchweigend annahm, er habe 
die Leldenſchaft feiner fürſtlichen Freundin 
erwidert und gebe ſich einem hoffnungsloſen 
Schmerze hin, nun ſie wirklich und unwieder⸗ 
bringlich für ihn verloren ſel. Graf Bühl 


greiflich erscheinen zu laſſen. 


6 Uhr vergebens an der Hoftafel, die, wie 
man ſagte, ein Verföhnungsmahl vorſtellen 
ſollte. Alle waren bereits verſammelt, ohne 
daß man etwas vom Kronprinzen wußte. 
Der Kalſer war in peinlichſter Stimmung, 
als der Schwager des Kronprinzen, Herzog 
Philipp von Koburg⸗Kohary, erſchien und 
das Ausbleiben deſſelben entſchuldigte. Au⸗ 
genſcheinlich hatte dasjenige, was ſich in⸗ 
zwiſchen in Mayerling ereignet hatte, die 
Entſchließungen des Kronprinzen beeinflußt, 
der ſich den ganzen Nachmittag über in trüber 
Stimmung zu Hauſe hielt, über Kopfweh 
klagte (ſehr natürlich nach fo heftiger Auf: 
regung) und mit dem Grafen Hoyos den 
Abend zubrachte, ſich von Bratfiſch einige 
Geſänge vortragen ließ und dann ſich in 
ſein Zimmer begab. Das ſind die äußeren 
Vorgänge, die auf das düſtere Geheimntf 
wenigſtens einen Schimmer von Licht werfen. 
Mit aller Beſtimmtheit und allen Ableug⸗ 
nungen zum Trotz wird auch der Name 
einer dem höchſten Adel angehörenden Dame 
genannt, die der Kronprinz, wenn jeine Ehe: 
ſcheidung erfolgte, zur Gemahlin zu erheben 
beabſichtigt habe. Daß diefelbe zu demfelben 
in inneren ſceliſchen Beziehungen geſtanden 
haben muß, beweiſt die für Uneingeweihte 
anfangs unverſtändlich gebliebene telegra⸗ 
phiſche Meldung, ſie ſei plötzlich ernſtlich er⸗ 
krankt, die ſich unmittelbar unter der halbamt⸗ 
lichen Meldung von dem am Herzſchlage er: 
ſolgten Tode des Prinzen fand. Da hier 
noch viel unbeglaubigte Gerüchte die Wahr⸗ 
heit umhüllen, ſo laſſen wir das Uebrige 
auf ſich beruhen. Was man bis jetzt weiß, 
reicht aber einigermaßen hin, um den tra⸗ 
giſchen Ausgang wenigſtens annähernd be⸗ 
Wir würden 
auch jetzt noch nicht dieſe Dinge berührt 
haben, wenn ſie nicht bereits ſo offen be⸗ 
ſprochen würden, daß man ſelbſt am Wiener 
Hof nicht mehr das Geheimniß bewahrt. 
Nach einer andern Angabe ſoll die Baroneſſe 
Velſera ſich erſchoſſen haben und erſt am 
Sonntag beſtattet ſein. Auch wird erwähnt, 
fie ſel die Braut des einen Baltazzi geweſen. 
E r 


Das Leichenbegängniß des 
Kronprinzen Rudolf. 


Die Beſtattung des Kronprinzen iſt in 
der bereits im Voraus angegebenen Weile 
vor ſich gegangen. Bemerkenswerth bleibt 
daran die thellweiſe Enthaltung des Klerus, 
der dem Leichenwagen nicht das Geleit gab. 
Da Selbſtmörder in der katholiſchen Kirche 
der ſchärſſten Verurthellung verfallen, jo war 
die Geiſtlichkeit anfangs in großer Verlegen⸗ 
heit, was ſie thun ſolle. Man telegrappirte 
an den Papſt, der, als es hieß, die That ſei 
im Zuſtande der Sinnesverwirrung geſchehen, 
kelnen Anſtand nahm, die Theilnahme der 
Kirche an den Lelchenfeierlichkeiten zu geſtatten. 
Die Feier geſtaltete ſich überaus ergreifend. 
Ganz Wien trauerte und die Häuſer waren 
mit Trauerflaggen beſteckt. Viele Menſchen, 
darunter graubärtige Militärs, hochgeſtellte 
Beamte und beſonders zahlloſe Frauen ver⸗ 


mochten die Thränen nicht zurückzuhalten, 
als der Leichenwagen an ihnen dorübergeführt 
wurde. Es war ein herzzerreißender Anblick! 
In der ganz ſchwarz ausgeſchlagenen Ka 
puzinerkirche hatte ſich der Hof und die Di⸗ 
plomatie ſammt den übrigen Leidtragenden 
verſammelt. Kardinal Ganglbauer hielt die 
Leichenmeſſe. Der Wiener Berichterſtatter 
ſendet der „Tägl. Roſch.“ von den Scenen 
während derſelben folgendes Augenblicksbild: 

Kronprinz Rudolf iſt in der ſtillen Ka⸗ 
puzinergruft zur ewigen Ruhe gebettet und 
die Glocken find verhallt, welche während des 
Trauerzuges auf dem kurzen Wege von der 
Burgkapelle zum Neuen Markt eintöntg er: 
klangen. Während auf allen Straßen zur 
inneren Stadt Zehntauſende von Wienern 
und Bewohnern der Umgegend zuſammen⸗ 
drängten, hatten ſich in der kleinen Kirche 
Kaiſer Franz Joſef, das belgifche Königspaar, 
die Erzherzöge und Erzherzoginnen, andere 
Verwandte des Kaſſerhauſes, die höchſten 
Würdenträger und Beamten des Staates, 
hohe Militärs, Botſchafter, Geſandte und 
andere Mitglieder diplomatiſcher Vertretungen, 
ſowle eine ganz kleine Zahl anderer Trauer: 
gäſte verſammelt. Hoch aufgerichtet, faſt 
wie ein Bild aus Stein, ſtand der unglück 
liche Kalſerliche Vater, ſtarr war fein Geſicht 
auf Kardinal Ganglbauer gerichtet, der di 
heilige Meſſe celebrirte. Nut einmal beugte 
ſich die hohe Geſtalt ein wenig vor, als die 


lautloſe Stille des Gotteshauſes durch dle 


Kommandoworte unterbrochen wurde, die von 
det Thür her erſchallten, als der Sarg mit 
dem Todten hereingebracht wurde. Das bel⸗ 
giſche Königspaar, welches zu heiden "Seiten 
des Kaiſers ſeinen Platz hatte, war in 
Schmerz aufgelöſt, auch der König vermochte 
ſeine tiefe Bewegung keine Minute zu ver⸗ 
bergen und ſelbſt auf dem Seſſel war die 
Geſtalt förmlich zuſammengeknickt. Ebenſo 
war Erzherzog Karl Ludwig von- feinen 
Schmerz hingeriſſen, daß ihm die Thränen 
unaufhörlich über die Wangen nlederrannen. 
Auch die Erzherzoginnen an ſeiner Seite 
ſchluchzten während der ganzen Trauer⸗Zere⸗ 
monie. Noch mehr als dieſe Letzteren aber 
ſeſſelten zwei Geſtalten das Auge, Herzog 
Philipp von Koburg und Graf Julius An⸗ 
draſſy. Die impoſante mächtige Geſtalt des 
Einen, die auffallend kleine des Anderen 
trugen zwei Köpfe, die faſt einen geifterhaften 
Eindruck machten. Aus wachsbleichen Ge⸗ 
ſichtern ſtarrten die Augen auf den Sarg, 
der die ſterblichen Reſte Kronprinz Rudolſ's 
barg und trotzdem ſich keine Muskel in ihrem 
Antlitz bewegte, ſah man denſelben an, daß 
ſie von tleſſtem Schmerz durchwühlt waren. 
Als der Fürſtbiſchof an den Sarg trat, ſank 
der Kaifer auf die Kniee in ſchmerzlicher 
Andacht und mit ihm die höchſten Per ſön⸗ 
lichkeiten. Man erhob ſich erſt nach der elne 
Viertelſtunde währenden Zeremonie. Hierauf 
wurde der Sarg gehoben. Zum erſten Male, 
feitdem Habsburger in der Kapuzinergruft 
beigeſetzt werden, wurde das Zeremoniell, 
wonach die Leidtragenden, wenn der Sarg 
durch die Pforte getragen wird, die Kirche 
verlaſſen müſſen, nicht beachtet. Der Kaiſer 
folgte dem Sarg, trat feſten Schrittes, ohne 


zu weinen, in den Gruftgang; nach ihm die 
Erzherzöge Karl Ludwig, Franz d'Eſte, Otto, 
Ludwig Victor und Leopold von Bayern. In 
der Gruft ſpielte ſich eine erſchütternde Scene 
ab. Der Kaiſer ſank in namenloſem Schmerz 
am Sarge nieder, kniete vor dem Trauerge⸗ 
rüſt, bedeckte das Angeſicht mit der Hand 
und begann bitterlich zu weinen. Doch bald 
gewann er ſelne Faſſung wieder, küßte das 
Bahrtuch, faltete die Hände und betete, 
während heiße Zähren jein Geſicht überſtröm⸗ 
ten. Dann erhob er ſich und mit ihm ver⸗ 


ließen die Erzherzöge die Gruft. 


Das große Eiſenbahnunglücm 
in Belgien. 


Die Urſache des großen Eiſenbahn⸗ 


unglücks in Belgien wird jetzt durch weitere 


Meldungen aufgeklärt. Die Lokomotive 
entgleiſte zuerſt, rannte dann gegen den 
Deller einer Viadukt⸗Brücke, die in Folge 
der Zertrümmerung des Pfeilers vollſtän⸗ 
dig einſtürzte und die Locomotive ſowie 
die vier, dicht mit Reiſenden beſetzten, 
vorderſten über einander ſtürzenden Wagen 
unter den Trümmern begrub. Die Eiſen⸗ 
bahn läuft an dieſer Stelle in einem 
tiefen, von zwei je 15 Meter hohen Bö⸗ 
ſchungen eingerahmten Erdeinſchnitt; die 
Brücke bildete nur einen großen, auf zwei 
Pfeilern ſich aufthürmenden und aus 
Quadern und Ziegelſteinen gebauten Bogen. 
Durch den Einſturz des letzteren iſt die 
Bahn an dieſer Stelle völlig verſchüttet 
und geſperrt. Mehrere Hülfszüge wurden 
von Dräffel nach der nicht ſehr weit ent» 
fernten Unglücksſtätte geſandt. Die Inſaſſen 
des fünften und der ihm folgenden Wagen 
kamen faft alle mit dem Schrecken und 
— 5 Quetſchungen davon. Das Unglück 
verbreitet allgemeines Entſetzen; der An⸗ 
blick der Todten iſt ein fürchterlichet. — 
Der Einſturz der Brücke erfolgte unter 
donnerähnlichem . vergleichbar der 
Exploſion eines Pulvermagazins. Die 
Reiſenden in den hinteren Wagen, von 
denen verſchiedene durch die Entgleiſung 
an den Beinen, wenngleich nicht ſchwer, 
verletzt waren, begriffen ſofort, daß ein 
roßes Unglück geſchehen ſei. Viele von 
ihnen eilten in ihrem Schreck die hohe, 
mit Gebüſch beſetzte Böſchung hinan und 
entflohen durch den anſtoßenden Wald 
nach Groendael, Boitsfort und Hoylaert. 
Andere, Beherztere, drangen nach dem 
vorderen Theil des Zuges vor. Hierbei 
bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick. 
Die ganze Maſſe des "aus Zilegelſteinen 
erbauten Gewölbes war auf die Lokomo⸗ 
tive und den Tender geſtürzt und hatte 
den Maſchiniſten und den Heizer unter 
den Trümmern begraben, während die 
vier nüchſten Perſonenwagen über» und 
ineinander geſtürzt waren, in ihrem 
Hasen alles Holz. und Eiſenwerk 
zerſchmetternd und die Juſaſſen 1 
unentwirrbaren Knäuel begrabend. Das 
entſetzliche Geſchrei der Verwundeten miſchte 


widerſprach dem nicht; er hatte nichts da⸗ 


gegen, der Mittelpunkt der allgemeinen Theil⸗ 


nahme zu ſein, wenn er "nichts" dazu zu 
thun brauchte, und ſtillſchweigend und mit 
der achtloſen Nachläſſigkeit der Traurigkeit 
ließ er ſich die Tröſtungen und Aufmerkſam⸗ 


keiten gefallen, die das ſchöne Geſchlecht un⸗ 


verhohlen für ihn an den Tag legte. 
Endlich war der Zeitpunkt gekommen, 
wo er in ſeine Heimath zurückkehrte, er 
konnte eine gewiſſe Aufregung nicht unter⸗ 
drücken, als er feine Schritte dem Hauſe 
der Frau von Meringen zulenkte. 
Eliſabeth war noch hier, er hatte das er⸗ 
fahren von Bekannten, die er im Auslande 
geſehen, und ſein erſter Beſuch galt ihr. 


Frau von Meringen war aus; Frau Mel: 


bach jei im Garten, bedeutete man ihn, und 
indem er den Bedlenten verhinderte, ihn zu 
melden, ging er mit leiſem, raſchem Schritt, 
fie zu überraſchen⸗ ‚˖ 
Er fand ſie in einer blühenden Flieder⸗ 
laube, das Haupt geſtützt und leſend. Athem⸗ 


los ſtarrte der Graf zu ihr hinüber, noch 


einmal brauſte all das heiße Blut ſeiner 
Jugend in ſeinen Adern auf. War ſie es 
denn wirklich, dies üppige, wundervolle 
Weib, das ſich entfaltet hatte, wie die Roſe 
im Sonnenſtrahl? Er ſchaute ſie an, wie 
eine Erſcheinung; eine Erinnerung kam über 
ihn aus den Märchen feiner Kinderzelt, daß 
ſolch ein Traumbild in Nebel zerfließe, wenn 
man es anrufe, und doch mußte er ihn nen⸗ 
nen, den Namen und wenn es ſein Leben 
koſtete. 5 

„Eliſabeth!“ rief er leiſe, und ſie ſah 
hoch auf; „Eliſabeth,“ rief er noch einmal 
und im nächſten Augenblick ſprang ſie auf 


und flog ihm entgegen. 


Er wußte, 


„Graf Bühl!“ rief ſie freudig, „mein 
Freund, denn ich weiß, Sie ſind es noch, 
o, ſeien Sie tauſendmal willkommen!“ 
Sie hatte ihm beide Hände gereicht und er 
zog ſie in fieberhafter Haſt an ſeine Lippen 
und bedeckte ſie mit Küſſen. Ein lang ent⸗ 
ſchwundenes Gefühl früherer Tage, etwas 
wie Glück kam über ihn. Eliſabeth faßte 
ſich zuerſt, ſie fühlte mit feinem Tact, daß 
die ſprachloſe, leidenſchaftliche Freude des 
Grafen dieſem Wlederſehen eine Bedeutung 
verlieh, die ſie nicht wollte. Sie zog leiſe 
ihre Hände aus den ſeinlgen und nöthigte 
ihn mit ſanfter Freundlichkeit, an ihrer Seite 
Platz zu nehmen. 1 

Wie hatte ihre Schönheit ſich entfaltet 
in dieſen drei Jahren; faſt ein Kind noch, 
als er ſie verließ, fand er ein herrliches 
Weib in üppiger Jugendfülle und Kraſt, 
und aus den dunklen leuchtenden Augen 
ſtrahlte Geiſt und Leben. Es war nicht, 
als ob Jahre dazwiſchen lägen, ſeit ſie ſich 
zuletzt geſehen, Eliſabeth hatte nichts von 
der Zutraulichkeit eingebüßt, die ſie ihm in 
der Zeit bewieſen, welche fie in ihrem Freund: 
ſchaftsbündniß mit einander zugebracht. Sie 
erzählte ihm, was ſie erlebt, um was ſie 
geſorgt und gelitten, was ſie erfreut und 
getröſtet habe und wie ſie geduldig auf 
ihre Wiedervereinigung mit ihrem Gatten 
hoffe, den ſie nur eine ſo kurze Zeit be⸗ 
ſeſſen. N 

„Und nun erzählen Sie mir, wie es 
Ihnen erging“, ſagte ſie, als ſie geendet, 
„lagen Sie mir, ob Sie geſund, ob Sie 
glücklich waren, ob Sie der Heimath ge⸗ 
dachten, oder ob auch trübe Tage zuweilen 
Sie theilnehmender Herzen bedürftig mach⸗ 
ten !“ f fagu 


Der Graf ſeufzte. „Ob ich glücklich 
war? — glücklich nie, aber geduldig. Wer 
von Leben nichts mehr zu hoffen hat, der 
nimmt hin, was es bringt und ſchleppt es 
zu Ende.“ 87289 

Sie ſah ihn traurig an, ihre ſchwarzen 
Augen ſchimmerten feucht und das Mitge⸗ 
fühl dieſes welblichen Herzens ließ ihn nicht 
ſo gleichgültig, als es ſonſt der Fall war. 
Ein warmes, wohlthuendes Gefühl, eine 
Luft, ſich an dieſer Thellnahme zu ſättigen, 
überkam ihn und er ſpielte die Rolle des 
Refignirten und Betrübten weiter. „Wir 
wollen wieder von Ihnen reden“, ſagte er 
und zwang ſich, heiter zu ſein, „von der 
Hoffnungsloſigkelt eines liebeleeren Herzens, 
von dem ſtillen, trüben Leben, das zu Nle⸗ 
mandes Glück nothwendig iſt, erzählt fich’s 
gar ſchlecht.“ 1 

„Graf Bühl“, rief ſie mit bewegter 
Stimme, reden Ste! nicht ſo. Was gäbe es 


Wichtigeres zu beſprechen, als eben Ihr Le⸗ 


ben, deſſen Werth Sie verkennen? Ich ahne, 
was Sie bewegt, aber wollen Sie bel Ihrer 
Jugend, bei Ihrem Herzen und Ihrem reis 


chen Geiſte, bei der Fähigkeit, die Sie be⸗ 


ſitzen, zu beglücken, dem Leben und der 
Hoffnung den Rücken wenden, well einmal 
die Verhältniſſe zwiſchen Sie und Ihr Leben 
traten ? Haben Sie in Ihrer Stellung und 
bei Ihren Mitteln nicht noch ſchöne und 
große Aufgaben zu löſen, die Ihnen Ruhe 
und Befriedigung geben, und“, fügte fie 
leiſe hinzu, „gilt Ihnen die Freundſchaft 
nichts, von der Sie einſt ſagten, ſie ſei 
ein Stab, ein mildes Licht in dunkler 


Nacht?“ ’ 
Gortſezung folgt.) 
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ſich mit dem Pfeifen des heißen Dampfes, 
welcher der eingeſtürzten und in Splitter 
zerſchlagenen Löcomolive entwich und die 
durch Stoß und Trümmerſtücke zerſchmetter⸗ 
ten und mit gebrochenen Gliedern hilflos 
in dem Wirrwarr daliegenden Verwundeten 
verbrühte. Unter den Getödteten befand 
ſich ein einjähriges Kind, das in den 
Armen ſeiner Mutter den Tod fand, wäh⸗ 
rend dieſer beide Beine gebrochen wurden. 
Brüſſeler Privatnachrichten behaupten, daß 
von den 217 Inſaſſen des Zuges nur 50 
unverletzt geblieben ſeien. In der belgi⸗ 
ſchen Repräſentantenkammer verficherte das 
gegen nach einer längeten Debatte der 
Miniſter der Eifenbahnen, daß der Zu 

gegen die Brücke gerannt ſei, und daß 
nach amtlicher Feſtſtellung die Anzahl der 
Todten nur 16, die der Verwundeten 42 
betrage. Det Miniſter ſprach ſich dabei 
über die Beamten, welche bei dem Rettungs⸗ 
werk hilfreiche Hand geleiſtet hatten, ſehr 
belobigend cus. Der Abgeordnete Hauſſens 
glaubte, daß das Geleiſe in ſchlechtem 
Zuſtande ſei und daß die Hilfsarbeiten 
mangelhaft betrieben waren. Bernaert, 
der Chef des Kabinets, widerſprach dem 
mit Nachdruck, bat um eine gerichtliche 
Unterſuchung und wies die Angriffe Haufjen’s 
heftig zurück, indem er erklärte, daß der⸗ 
artige Unfälle in Belgien zu den Selten⸗ 
heiten gehörten. 


Ungeshranik, 


— Kirchliches. In der evangellſchen 
Trinitatiskirche findet am künftigen Sonn: 
tag, den 10. Februar d. J., 
Vormittags um 10 Uhr Gottes dienſt nebit 
Feier des helligen Abendmahls und Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr Kinderlehre ſtatt. Die 
amtlichen Functionen verrichtet am Vormit⸗ 
tag Herr Paſtor Rondthaler und am 
Nachmittage Herr Hülfsprediger Kleln⸗ 
dienſt. — Am künftigen Donnerſtag, den 
14, Februar d. J. wird in berfelben Kirche 
Abends 8 Uhr Bibelſtunde abgehalten. 

— Zu dem berelts vor einiger Zeit 
Gründungsprojeet bringt der 
„Kurjer Warszawskl“ noch folgende Einzel: 
hellen: Eine Gruppe franzöſiſcher und belgi⸗ 
ſcher Capltaliſten beabſichtigt, die Kohlengru⸗ 
ben und Montananlagen nebſt allen Vorwer 
ken von H. b. Kramſta, ſowie Mllowice von 
H. Kuzniztiſ und Stelce vom Grafen Renard 
zu kaufen. Genannte Beſitzer haben ſich im 
Princip für den Verkauf ihrer Güter, Gru⸗ 
ben und Fabriken entſchloſſen; der Prels iſt 
jedoch äußerſt hoch. Zur Abſchätzung der 
Landgüter, hauptſachlich aber der Gruben 
und Fabriken, iſt eine aus 8 Perſonen be⸗ 
ſtehende Commiſſion genannter Geſellſchaft 
am Orte erſchlenen. Darunter befinden ſich 
Bergwerksingeneure, Technologen und Finan⸗ 
zielle. Die Unterhandlungen mit H. v. 
Kramſta ſollen entſchieden durchgeführt wer⸗ 
den; was Milowice und Sielce anlangt, 
dürfte dieſe Frage erſt zu Beginn des Frülh⸗ 
jahrs zur Entſcheidung gelangen. 

— Vor kurzer Zeit war in einer in 
der Dzlelnaſtraße belegenen hölzernen Bude 
Feuer ausgebrochen, welches jedoch rechtzeitig 
entdeckt und gelöſcht wurde. Wegen Ver⸗ 
dacht der Brandſtiſtung in bös williger Ab» 
ſicht iſt ein gewiſſer B. nunmehr verhaftet 
bolzen 0 

ll re jugendliche Straßenräuber, 
von denen keiner Alter als höchſtens 15 
Jahre war, verſtellien geſtern Vormittag in 
der Nähe des Blawat'ſchen Hauſes einer 
Dame, die mehrere Packete trug, den Weg 


‚und. während zwei von ihnen dieſelbe zur 


Selte drängten, verſuchte der dritte, ihr eins 
d Wu In entreißen. Die Dame merkte 
tzeltig die Abſicht der Buben und 
rief einen vorübergehenden Herrn zu Hülfe, 
was dieſelben veranlaßte, die Flucht zu 
ergteifen. Na 
— Die von uns in unſerem geftrigen 
Blatte e Verhaftung des Eduard 
Sinderwann beftätigt ſich nicht. Da wegen 
der erwähnten Meſſeraffalre übrigens gegen 
drei Perſonen Unterſuchung eingeleitet iſt, jo 
ſcheint noch nicht feſtgeſtellt zu fein, daß S. 
derjenige geweſen iſt, welcher dem Burzynski 
die Wunden beigebracht hat. Wir werden 
nicht unterlaſſen, von dem Reſultat der 
Unterſuchung feiner Zelt zu berichten. 

— Spende für das Waiſenhaus. 
Seltens der Famile des verſtorbenen Fa⸗ 
btikbeſitzers Herrn Grohmann wurde Herrn 
Paſtor Rondthaler für das evangelische 
Walſenhaus der Betrag von 200 Rbl. 
übergeben, für welche Zuwendung genannter 
Herr hiervurch öffentlichen Dank abftattet. 

— Einbruch. Am Freitag Morgen 
zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde bei dem in 
der Konſtantiner Straße im Hauſe Bendet 
wohnhaften Soda ⸗ Fabrikanten Czlenow ein 
Einbruch verübt. Die Diebe drangen durch 


nun 


ein Fenſter in den Lag ercaum und entwen⸗ 
deten einige Säcke Soda und mehrere Blech⸗ 
pfannen. Ehe dieſelben Gelegenheit hatten, 
weitere Vorräthe bei Seite zu bringen, erſchien 
der Nachtwächter und vertrieb die Einbrecher. 
— Die Geſellſchaft Otwock, welche 
ſich bekanntlich bis jetzt hauptſächlich mit 
Desinfection der Senkgruben durch Torfſtreu 
beſchäftigte, hat für unſere Stadt nunmehr 
auch ein Abfuhr⸗Geſchäft eingerichtet und 
zu dieſem Behufe die neueſten Berger'ſchen 
Apparate angeſchafft, welche mit einer Vor⸗ 
richtung zur Verbrennung der Gaſe verſehen 
ſind. Da außerdem nur eiſerne Tonnen zur 
Verwendung kommen, ſo kann die Reinigung 
der Senkgruben, ohne daß dieſelbe die be⸗ 
kannten üblen Gerüche verurſachen würde, 
zu jeder Tageszeit vorgenommen werden. 
Wenn wir bedenken, wie mangelhaft und 
mit welchen primitiven Apparaten und Be⸗ 
hältern die Reinigung der Senkgruben und 
beziehentlich die Abfuhr des Inhalts derſelben 
bis jetzt betrieben ward und mit welchen 
Peſtgerüchen unſere Geruchsorgane namentlich 
an den Sommerabenden, in unſeren einzigen 
Erholungsſtunden, bedroht wurden, ſo müſſen 
wir die erwähnte Verbeſſerung der bisherigen 
Zuſtände mit Genugthuung begrüßen und 
wollen hoffen, daß es nur dieſes einzigen 
Hinwelſes bedarf, um unſere ſämmtlichen 
Haus beſitzer zu veranlaſſen, mit der neuen 
Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft, deren Comp⸗ 
toir ſich im Hauſe Petrlkauer⸗ 
ſtraße Nr. 93, Haus Kopezynski 
befiadet, in geſchäftliche Verbindung zu treten. 
— Auf friſcher That ertappt wurde 
geſtern Mittag gegen zwei Uhr ein Iſraelit, 
welcher von einer Garnfuhre ein Packet Garn 
geſtohlen hatte. Derſelbe ergriff nach Ver⸗ 
übung der That ſchleunigſt das Haſenpanier, 
er wurde jedoch von den Zeugen ſeiner That 
eingeholt und verhaftet. 

— Vietoria⸗Theater. Am vergangenen 
Donnerſtag fand die Beneſtz⸗Vorſtellung des 
Herrn Kopezewski ſtatt, die in materieller 
Beziehung ganz befriedigend, nicht ſo in 
künſtleriſcher Richtung ausgefallen war. Ein 
volles Haus, das Sehnen und Träumen ei» 
nes jeden Benefizlanten, gab den ſprechendſten 
Beweis von der Sympathie des Publikums 
für den ſtrebſamen Künſtler. Der Zuſchau⸗ 
erraum war bis auf den letzten Platz beſetzt 
und das Publikum feſt überzeugt, daß die 
voraus angeprieſene Novität, die Herr Kop⸗ 
czewski zu ſeinem Ehrenabend wählte, den 
richtigen Eindruck nicht verſehlen würde. Es 
ſollte aber anders werden — das „Ehren⸗ 
gericht“ enttäuſchte, denn es präſentirte ſich 
als ein jo trauriges Luſiſpiel, das, um nicht 
wieder aufzuleben, gleich nach der „premiere“ 
dem Verfall anheimzufallen verdiente. Fünf 
langmächtige Akte, arm an prickelndem Witz 
und geſundem Sinn, genügten über und über, 
um den Zuſchauer zu ermüden und abzu⸗ 
ſpannen. Kein Wunder dahet, daß die 
meiſten Beſucher ganz unbeſriedigt blieben, 
einige ſogar noch vor Schluß der Vorſtellung 
den Saal verließen. 

Auch dle Darſteller hatten einen ſchwe⸗ 
ren Stand, denn ſie konnten trotz ſichtlichem 
Fleiß aus den matten Figuren in dem werth⸗ 
loſen Machwerk nichts Befrſedigendes ſchaffen. 
Herr Chmielinski, der ſehr begabte Künſtler, 
war der einzige Glückliche, dem es gelungen 
war, durch fein gutes Spiel einige hellere 
Momente herbeizuführen. 1 
Das Lubowskiſche „Ehrengericht“ kann 


erblicken des Lampenlichts verurtheilt werden. 
Die folgenden Beneſizianten möchten wir 


Haſchen nach Novitäten nicht immer das 
Richtige iſt; die polnische Bühnenliteratur 


en, um auch, in Ermangelung elner an⸗ 
erkannt guten „Novität“, eine entſprechende 
und glückliche Wahl treffen zu können. 


— 


eure Bat. 


Charkow, 5. Februar. Große Firmen, 
die auf den Ukralniſchen Jahrmärkten handeln, 
erklärten den örtlichen Gouvernements⸗Be⸗ 
hörden, daß fie die Abſicht haben, den Iljinſki⸗ 
Jahrmarkt in Poltawa nicht weiter zu be⸗ 
ſuchen und denſelben durch den neuen Jahr⸗ 
markt in Charkow, der im Juli abgehalten 
werden ſoll, zu erſetzen. . 
Wien, 6. Februar. Das unduldſame 
Verhalten einer Anzahl öſterreichiſcher Geiſt⸗ 
licher hat nicht geringes Auffehen erregt. 
So war auf dem Kloſter in Linz auf die 
Nachricht vom Tode des Kronprinzen eine 
ſchwarze Fahne aufgehißt, aber als der 
Selbſtmord bekannt geworden, ſofort wieder 
entfernt und erſt, nüchdem die Aerzte Sinnes⸗ 
verwirrung ſeſtgeſtellt hatten, abermals ge⸗ 
hißt worden. In gleicher Weiſe verweigerte 


alſo unſerer Meinung nach mit aller Ruhe 
und mit beſtem Gewiſſen zum Nimmerwieder⸗ 


aber darauf aufmerkſam machen, daß ein 


iſt ‚genügend reich an älteren werthvollen 
We 


das Dekanat in Meran die Abhaltung eines 


Trauer⸗Gottesdienſtes für den Kronprinzen. 
Auf wiederholte Anfragen der Behörden er⸗ 
klärte Dekan Glatz, ein bekannter ultra⸗ 
montaner Führer, daß er ohne blſchöfliche 
Ermächtigung einen Gottesdienſt nicht abhalte. 

Wien, 6. Februar. Von den fünf vom 
Kronprinzen hinterlaſſenen Briefen iſt der 
an die Kronprinzeſſin Stefanie gerichtete in 
der Hofburg geſchrieben, und zwar wenige 
Tage, bevor der Kronprinz ſich zur Jagd 
nach Meierling begeben hat. Dieſen Brief 
nahm der Kronprinz nach Meierling mit, 
und unter den dort aufgefundenen Papieren 
lag derſelbe. 

Brüſſel, 6. Februar. Der Expreßzug, 
welcher Dienſtag Abend 6 Uhr 5 Minuten 
von hier nach Arlon abging, kam mit elner 
kleinen Verſpätung in Namur an, ſtieß nach 
Einfahrt in den Bahnhof in ſchräger Rich; 
tung auf eine Rangirmaſchine, welche einen 
Wagen zog und zertrümmerte in Folge deſſen 
dieſen Wagen. Der Heizer und der Loko⸗ 
motipführer wurden hierbei getödtet. Der 
Maſchiniſt des Perſonenzuges wurde ſchwer 
verwundet, einige Relſende leicht verletzt. 


Telegraune. 


Berlin, 7. Februar. Das Diner bei 
dem kuſſiſchen Botſchafter, zu welchem der 
Kaiſer und die Kalſerin ihr Erſcheinen zuge⸗ 
ſagt hatten, welches aber in Folge des Todes 
des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich nicht 
ſtattgefunden hat, iſt um 3 Wochen ver⸗ 
ſchoben worden. 

Berlin, 7. Februar. Bel dem geſtrigen 
Empfange des Präſidenten des Reichsver⸗ 
ſicherungsamtes, Bödlker, als des Ehrenprä⸗ 
ſidenten der allgemeinen Ausſtellung für 
Unfallverhütung, und des Brauerel⸗Directors 
Röſicke, des Vorſitzenden der Ausftellung, 
ſprach der Kaiſer ſeine Freude darüber aus, 
daß dieſe Ausſtellung aus den Kreiſen der 
Induſtrlellen hervorgegangen iſt, daß durch 
dieſelbe das Intereſſe der letzteren filr ihre 
Arbeiter documentirt würde. Der Kalſer 
betonte, welchen Werih er auf die’ Sicher 
heltsvorrichtungen bei maſchinellen Anlagen 
lege. Die Arbeiter ſelen ebenſo ſeine Unter⸗ 
thanen wie die Arbeitgeber. Er erkenne es 
als ſeine Aufgabe, dieſelben vor den ihnen 
in den gewerblichen Betrieben drohenden 
Geſahren nach Möglichkeit zu ſchützen. Der 
Kaiſer ſtellte ſchließlich in Ausſicht, daß er 
die Ausſtellung in Perſon eröffnen werde. 

Berlin, 7. Februar. Das in mehreren 
Petersburger Zeitungen veröffentlichte Ge⸗ 
rücht, daß Sir Robert Morier demnächſt 
von ſeinem Poſten als britiſcher Botſchafter 
am ruſſiſchen Hofe zurückkehren würde, 
iſt, wie das „Bureau Reuter“ erfährt, un⸗ 
begründet. it 

Wien, 7. Februar. Ein kaiſerliches 
Handſchreiben an den Minifterpräftdenten 
Grafen Taaffe vom 5. Februar beauftragt 
dieſen mit der Veröffentlichung folgender 
kaiſerlichen Kundgebung: 

„An Meine Völker! Im Innerſten er⸗ 
ſchüttert, deuge Ich das Haupt demüthig 
vor den unerforſchlichen Rathſchlüſſen der 
göttlichen Vorſehung und flehe mit Meinen 
Völkern zum Allmächtigen, er moge Mir 
die Kraft verleihen, in gewiſſenhafter Er⸗ 
füllung Meiner Regen tenpflichten nicht zu 
erlahmen, ſondern nach wie vor muthig und 
zuverſichtlich auszuharren in unabläffigen 
Bemühungen um das Allgemeine Wohl und 
die Erhaltung der Segnungen des Friedens. 
Es gewährt Mir Troſt, Mich in dieſen Tagen 
des herbſten Seelenſchmerzes von der allezeit 
bewährten herzlichen Thellnahme Meiner Böl⸗ 
ker umgeben zu wiſſen und von allen Seiten 
die mannigfaltigſten, rührendſten Kundge⸗ 
bungen zu empfangen. Mit inniger Erkennt⸗ 
lichkeit empfinde Ich, wle das Band gegen⸗ 
ſeltiger Liebe und Treue, welches Mich und 
Mein Haus mit allen Völkern der Monarchle 
verbindet, in Stunden jo ſchwerer Heim⸗ 
ſuchung nur an Stärke und Feſtigkeit ges 
winnt.“ Die kalſerliche Kundgebung ſpricht 
hierauf den Völkern im Namen des Kalſers, 
der Kaiſerim und det tiefgebeugten Schwieger⸗ 
tochter den herzlichſten Dank aus. Zum 
Schluß ruft der Kaiſer Goftes Beiſtand an 
zu fernerem Zuſammenwirken mit vereinten 
Kräften zum Heile des Vaterlandes. 

Wien, 7. Februar. Die hieſigen Blät⸗ 


Anmerkung: 


ter feiern die Anſprache des Kalſere an ſeine 
Völker als hochwichtiges, gleichzeitig namens 
des neuen Thronfolgers aufgeſtelltes Pros 
gramm. Als bedeutſamſte Stelle gilt ihnen 
dle von der geſicherten Fortdauer der bis⸗ 
herigen Richtung. Von dem Paſſus über 
die Erhaltung des Frledens erwarten die 
Blätter eine wohlthuende Wirkung auf ganz 
Europa. 

Paris, 7. Februar. Der Kriegemi⸗ 
niſter ordnete dle Einleitung der Unterſuchung 
wegen des vom Oberſten Sénard veröoͤffent⸗ 
lichten Tagesbefehls an, welcher die angeb⸗ 
liche Weigerung der deutſchen Botſchaft, dem 
Stabsarzte Endes zur Relſe nach Straßburg 
das Paßviſa zu ertheilen, beſpricht. 

Paris, 7. Februar. In einer geſtern 
abgehaltenen boulangiſtiſchen Verſammlung 
kündigte Vergoin an, Boulanger werde nicht 
zoͤgern, die Auflöfung der Kammern Namens 
der Wähler des Seine⸗Departements zu 
verlangen. Die Verſammlung nahm den An⸗ 
trag an, eine große Verſammlung zu ver⸗ 
anſtalten, zu welcher alle Deputirten bes 
Seine⸗Departements eingeladen werden follen, 
um Rechenſchaft abzulegen Über die Ausübung 
ihres Mandats. 

London, 7. Februar. Das „Bureau 
Reuter“ meldet aus Shanghai vom geſtrigen 
Tage: In der Schinklang am Golf von 
Pestihtli fanden ernſthafte Unruhen ſtatt. 
Das britiſche Conſulat und mehrere, Aus⸗ 
ländern gehörende Häuſer wurden niederge⸗ 
brannt. Ein engliſches Ktiegsſchiff ift nach 
dem Schauplatz abgegangen. 

Burkareſt, 7. Februar. In der Kammer 
brachte Blahrenberg einen Antrag eln, den 
ehemaligen Miniſter Bratiano in Anklage⸗ 
zuſtand zu verſetzen. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. M 5 
0 ann ile . h Bag 


K. All aus . 3 Pier — 
Sate an nd & ew a eg 
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Hotel Vietoria. Herr J. Kiwerski und * 
Kiwerski aus Kriwowerba — O. Heintze aus A 


lin. — Landesmann aus Odeſſa. 
Hotel Mannteuffel, 1 — Kulakowski und 
Aronſon aus Warſchau. — Lempert aus Odeſſa. 


— Susdorf aut Dresno, 
Gere ipal! aus Kaliſch 


Hotel de Polo 
— Schober aus Warſchau. — Fradein aus Czer⸗ 


nigow. — Stokowski aus Piaskowice. 


WORT AD BETTER Te nr 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 

hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 


Konen 1 HuROAaena. — IIpo- 
neninan IIosioncxony us» Hopopocciii- 
eka. — Tpokeucxonrf u Xopoaa. — 
Roſenblum aus Warſchau. — Grawe nebſt 
Frau aus Grobno, — D. Silderftein aus 
Genſtochau. . 


erſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 


Legitimation vorzulegen. 


— 


Coursbericht. 
Berlin, den 8. Februar 1889. 
100 Rubel — 217 M. — 
Ultimo = 217 M. — 
Warſchau, den 8, Februar 1889. 
Den n 45 


London . Fe 

Pars ET. 

Win. „ e e 0 
In ſerate. 


HOTEL Fügt 


Warschau, Flac Zielony, 
vollſtändig renovirt. 70 comfortable, ſtets 
geheizte Fremdenzimmer. Neſtauratlon erſten 


U 


Ranges. Billige Preise. Bedienung frei, 


us zuun 


SIE FEIL IE IE HH OH IH RERERERE 


Herzenberg & Israelsohn, 
Lod 2, Petrikauer⸗ Straße Nr. 23. 


00 
1 Reichhaltiges Lager N 
\ 


hi 175—66) 
1 baumwollenen, boden und ſeidenen 


Kleiderſtoffe n, 


0 Jaroslawer Leinen, Tiſchzeugen 0 
h und allen anderen Manufakturwaaren. A | 
0 Reelle Bedienung, billige aber feste Preise. 0 
10 
3 — ————— —— ———— 3 


* Barometer, Thermometer, 
37 Reißzeuge, Operngläſer, 


ei Kaleidoskope; Pantoskope, IS * 


Stereoskope, Nebelbilder-Apparate, 


Laterna-Magica, 


dazu extra Bilder in großer Auswahl, 


Modelle von Dampfmafchinen,. Eiſenbahnen, Waagen u. dgl. 
20) empfiehlt 


J. IHA 


Optiker, 
ER 5 Ecke Petrikauer⸗ und 
1 Zawadzla⸗Straße 

Nr. 277. 


——ũ—k ——— ü —— — 6 — 


Die 


> Weingroßhandlung 
Er ra Kempner 


in Warschau 


55 bringt hiermit die ergebene Mitthei⸗ 
EA lung, daß fie. den 


Si ee Hanpt : Verkauf 


ihrer bereits berall beſtens eingeführten 


Linie und kaukasischen 


Natur- Weine 


für Eodz: N 
dem Lodzer Conſum⸗Verein, Poludniowaſtr., Haus d. H. Abel, 
und deſſen Filiale, Petrikauerſtraße, 
ferner den Herren: Sch Merkel, Petrikauerſtraße Nr. 269; A. Sudra, Ede 
Romoniejste: und Polnocnaſtraße; M. Rosenberg, Petrikauer⸗Straße Nr. 256; 
für en he Tomaszower Conſum⸗Verein 

114). — extragen hat. 

555 90 f iht 255 ohne jede Preiserhöhung und zwar die Flaſche 
ET bon 3 le ſuß oder auch roth von 35 Kop. an und höher. 
Die Keine find amtlich unterſucht und garantitt rein. 


1 


Erſie Lodzer Eiſenmöbel⸗, Belveipeden: 
A und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Weikert & Drechsler, Lodz, 


Petrilauer- Straße Mr. 89 (neu), 0 7 Kloss, neben Maric 
12) empfehlen 


Eifen-Mühel 


jeder Art, als: Betten, 

Waſchliſche, Kleider⸗ unt 

Schirmſtänder, Kinder⸗ 0 10 
betten von 5 Rhl, an, legen x 


Kinderwagen unn ds: 8.19 il, 
Vel eee N | 


jeder Art, für Erwächſene und Sr 
Kinder; — elgene, beſte Fabrikate, A 
ſowie je de engliſche vnd N 
deutſche Marke, billiger, als jede Goncurrem. 
NB. Unser Geschäftslokal lat selt dem 
s.) Januar in das Haus Kloss, Pe- 
eee Nr. 89 (neu) verlegt, 
as wir zu beachten bitten. 


Großes 2 das Paar von 80 Kop. an. 
unge für jeden Landwirth 


wirklich . che Zeilſchrift if. eis die in Frankfurt a. M. und Kaffel (Haupt-Erpebition) 


erſcheinende Deutsche eme Zeitung, für Landwirthsehaft mit land- 
wirthachaftli r eJsze und Illustrirtem Unterhaltungs- 
pt, da 1 5 ihrem Inhalt ebenſh reſchbaltig, wie gediegen und ttoydem ungemein billig iſt; 


25 I 57 Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
aht herr . * cher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Kö⸗ 


aber An. A . Zi Baar, B. Wel ſor Put, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 


Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer, Dr. Kittel, 
Langkavel, Moch tin, Noſt⸗Haddrup, bee Seligmüller, und laſſen die in den Kreiſen der 
ae ſchaft een Namen ase W = 7 ri 3 1 8 Allgemeinen Zeitung für 
w einen. eſelbe kann dircet von Expedition in Frankfurt 
d. M., 17 Wee, von R. Schatke, bezogen werden. n 
robe Abonnement auf Wunih 6 Wochen gratis. 


beiti u ren Jeonůomm dokeps, 


— nme 


. Schachteln 
teint verjüngende Eigenſchaften und ‚it nach 


bemerken. fein Poudre kommt dieſem gleich, 


Theatre des Varietés. 


Direction L. ‚Sylvandier. 
Sonnabend, den 9. Februar 1889: 


Große Norſtellung 


verbunden mit 


Entree 50 Kop. 


großer Maskerade. 


Masken zahlen kein Entree. 


— mu 8 Ca c— 
erſcheint eine Nummer. 
Wert vierteffährlich 2 Wart. 


Freitag, den 8. Februar, früh 1 
Uhr, entſchlief nach langem ſchweren 
Leiden unſere innigſtgeliebte Gattin, 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter 


Julianna: Mai 
im Alter von 57 Jahren. 

Die Beſtattung der irdiſchen Hülle 
der theuren Verblichenen, zu welcher 
alle Verwandte, Freunde und Bekannte 
ergebenſt eingeladen werden, findet 
Sonntag. den 10. Februar, Nachm. 
2 Uhr, vom Trauerhauſe, Nawrot⸗ 
(Grottel⸗) Straße Nr. 1297 aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
— — — 


Die Parfümerie und 


Friſeur⸗Anſtalt 
von 
W. Kulakowski 
iſt vom 8. Januar 1889 nach dem Haufe 
Wiällckl Ur. 45, Ecke der Petrikauer⸗ und 
Grünen » Strafe "verlegt und nach groß: 
ſtädtiſcher Art eingerichtet worden. 
Diortſelbſt iſt der echte Blumen: 
Poudre in drei Farben, weiß, roſa und 
crème zum Preiſe pon 1, Rbl. und kleineren 
für 60 Kap. zu bekommen. 
Dieſer Poudre hat vorzügliche, den Geſichts⸗ 


dem Gebrauch auf dem Geſicht nicht zu 


er iſt gam unſchädlich und von brillanter 


Wirkung. (16—13 


rr 

Jeder Zeit zu vermiethen 

ein in einem ſeht belebten Geſchäfts⸗ 
viertel Warschau 's gelegener 


Eckla den 


mit zwei Schaufenſtern, geräumig und 
mit bequemer Packkammer, wie auch 
einem großen, trockenen Keller, in wel⸗ 

chem ſich gegenwärtig eine gut einge⸗ 
führte Nahrungsmitlel e Mederlage bes 
findet. (2-2 
Gedachter Laden kann mit oder 
ohne Einrichtung vermiethet werden.“ 

Reflectanten werden gebeten, ihre 

werthe Offerten an Rajchman & 
Frendler, Warschau, Senatorska- 
strasse Nr. 26 zu richten, unter 


„Sklep.“ 


Täglich friſche unabgerahmte 


1 Milch 
vom Vorwerk Broniszyn, Dom inium Wis- 
kitno, iſt in verſiegelten, mit Etiquett ver⸗ 
ſehenen Quartflaſchen à 8 Kop. zu haben 
in der Drognen-Handlung von 
S. Silberbaum, 
Scheibler's Neubau. 


llemsypon. Schnellpr 


Bapmana, 27 Hnnapa 1889 r. 


LD 


Die 3 — oem der 
2 N elne ganze Reihe von Nemanen 

Unteren, ſewie ein reidhaltiges, abwechzlanabreiches — 
tun; fein gewählte, außerordentlich ſpannende, 


sdienene Unterhaltungslektür 
für einen unglaublich Billigen Preis. 
rn 


—— 
ee un emen n Las- 
e - ea J Af T Wan 


| 


eier fi find 


vetlegl wurde. 


Debut d der Mdlle. Anna en 


HB 


2 
Fa 
* 


. Wee e — 
und 


Dei 


Meſlauraut 


um goldenen Mig 


eute Sonnabend: 


Großes Fiſch⸗Eſſen, 
wie täglich kräftigen Mittagstiſch 
in 4 Gängen, 
ſowie alle anderen Speiſen à la carte. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt eln 
J. Grams. 


— 


Kinder⸗Tanzkrünzchen 
findet am Mittwoch, den 13. Februar 
cr. im Concertfaale ſtatt. Im Laufe 
deſſelben wird meine kleine Tochter Solo 
„Mazur“ u. „Cäardasz“ tanzen. Blllets für 
Erwachſene 1 Rbl., für Kinder 75 Kop. find 
in den Eonditorelen der Herren Reymond 
und Wüſtehube zu bekommen. i 

Das Kränfchen beginnt um 6 Uhr 
Abends mit allgemeiner Kinder⸗Polonaſſe. 


Adolf Lipinski, 


Tanz⸗ und Turallehrer. 


Br u mh en 0 ln Me 
Ha 85 Kanarienvögel. 
Eine große Auswahl 9 

‚ Vögel find neu eingetro 8 
f hen ſtehen dleſelben zum Ver⸗ 
kauf nur bis Mittwoch den 
13. d. M. in der Schenke 
von L. Michel, Petrikauer- 
Straße gegenüber rp Neubau. 


e Vogelhändler. 


Ein Paar große, junge, gut 
eingefahrene Pferde, ſowie ein 
Paar Pounys mit einem Vo⸗ 


lant ſammt dem nöͤthigen Ge 


es 


zu verkauſen. 


M deres zu erfragen im Dentſchen Hotel 
Ut. Ibis Sonntag Mittag.. ah 


an Stallungen 


und Remiſen | 

werden geſucht. 
Offerten an 11 u Vertretung 
der Geſellſchuft „Otwock“, Pettitauerüraße 
Ne. 93 erbeten. (8—1 


Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen 
Publikum die ergebene Anzeige zu machen, 
31 


daß mein 
5 Bittſchrifts⸗ 
und Ueberſetzungs⸗Burean, 


in welchem jeglicher Art Bittſchriften und 
Klagen an die Gerichts⸗, Adminiſtrations⸗ 
und Polizei ⸗ Behörden verfertigt werden, 
nach dem Haufe des Herrn Salamonowica, 
Petrikauerſtraße Nr. 255, (nen 18) 
Gleichzeitig mache ich bes 
kannt, daß ich die Leitung derjenigen Civil⸗ 
Prozeſſe, welche auf Wechſel oder 4 8 5 
Schuldſcheinen beruhen und etwaige 

400 Erfolg haben, auf eigene Koſten übers 
nehme. 


B. Schweizer, Rechtsanwalt. 
pold Zoner 


— — —ü̃—⁰. — — — . ——u—ᷣ — — — —ö 3 — — — —— — — ñę — —ę—ꝝqt0 


